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«Immer und überall» 
V A D U Z -  «Immer und überall» ist eine 
Mitmach-Ausstellung. Das heisst: nur wer 
mitmacht, hat etwas von der Ausstellung 
und wird sie verstehen. In einer Mitmach-
Ausstellung gibt es auch keine klassischen 
Führungen, (dort wird ja  selten mitgemacht). 

Die kleine Schriftstellerin und ihre Ge­
schichte von der Spinne Liselotte samt 
Illustration. 

Dafür ist die Ausstellung aber rund um die 
Uhr von fachkundigem Personal betreut. 
(Kinder sollten dennoch in Begleitung einer 
erwachsenen Person die Ausstellung besu­
chen.) «Immer und überall» zeigt die vielen 
Facetten der menschlichen (und tierischen) 
Kommunikation. Welche Kommunikations­
techniken müssen wir heute alle beherr­
schen? Welche Kommunikationstechnik ist 
für welche Art der Mitteilung die beste? Wie 
hat man früher kommuniziert? Diese Fragen 
können in der Ausstellung beantwortet wer­
den. 

Manche Neuentwicklung aus der Erfinder­
werkstatt muss noch mit Strom versorgt 
werden. 

Die Ausstellung ist täglich geöffnet von 
10 bis 17 Uhr (ausser montags) und läuft 
noch bis Ende Februar. Schulklassen sind 
auf Voranmeldung auch schon ab 9 Uhr 
willkommen (Telefon 239 68 20). 

«Toller Tag im Museum» 
Besuch der Klasse 5 c  der Primarschule Balzers im Landesmuseum 

VADUZ - In de r  vergangenen 
Woche besuchte die Klasse 5 c  
der  Primarschule Balzers zu­
sammen mit  ihrem Lehrer Pat­
rick Vogt die Sonderausstellung 
«immer und überall» im Liech­
tensteinischer Landesmuseum 
in Vaduz. 

und Schüler der Sc 

D ,  ich bin im Landesmuseum, komm' 
i auch vorbei!» 

Die Autorinnen und Autoren: Melanie, 
Fabio, Marianne, Melanie, Tamara, Tristan, 
Fabian, Lukas, Jonas, Sonja, Simone, Ma-
nolito, Kevin, Nadine, Marco, Pascal, Jessi­
c a  der  Klasse 5 c  der Balzner Primarschule. 

Die Schüler waren vom Besuch be­
geistert. Nachstehend veröffent­
lichen wir Auszüge aus den Erleb­
nisberichten der Klasse. 

«Es war einmal ein normaler 
Nachmittag in der Schule. Wir be­
kamen die erfreuliche Nachricht, 
dass wir i/is Landesmuseum durf­
ten. fas t  alle freuten sich, nur ich 
war am Anfang noch skeptisch. 
Endlich war es so weit. Wir trafen 
uns vor dem Schulhaus «Unterm 
Schloss», um danach zur Post zu 
laufen. Dort warteten wir alle auf 
den Bus. Als er endlich kam, stie­
gen wir voll Vorfreude in das Post­
auto. 

Auf dem Weg ins Museum er­
zählten wir im Bus lustige Sprüche. 
Mit dem Bus sind wir zur Vaduzer 
Post gefahren, von der Post sind 
wir zum Landesmuseum gelaufen. 
Es regnete in Strömen, wir wurden 
alle nass, ausser Herr Vogt, er hatte 
den Regenschirm. Es hatte viele 
Pfützen und man musste Uber die 
Pfützen springen, wenn man zum 
Museum wollte. Eine grosse Tür 
führte uns in einen kleinen Saal, da 
war auch die Kasse. Der Eingang 
war gross und der Bürotisch auch. 

Hohe Räume, hohes 
Treppenhaus, Hirschgeweihe 

Als wir im Landesmuseum wa­
ren, musste Herr Vogt für 20 Perso­
nen 30 Franken zahlen, 1,50 Fran­
ken pro Person, es war billig. Wir 
freuten uns. 

Das Museum hatte sehr hohe 
Riiume. Als wir die hohe Treppe 
hinauf girigen, hingen Hirschköpfe 
aus Stoff mit echten Geweihen an 
der Wand. Dann kamen wir in ei-
nqn Raum, da waren viele schöne 
Bilder aufgehängt. Da sass die gan­
ze Zeit ein Mann von der Securitas. 
Wir gingen in die Kinderabteilung 
in einem anderen Raum, der  war 
sehr bunt und lustig eingerichtet. 

Die Jacken zogen wir aus und 
hängten sie auf. Die vier Frauen be-
grüssten uns herzlich. 

Von Hieroglyphen zu E-Mail 
Als wir alle oben angekommen 

sind und die Mäntel ausgezogen 
hatten, setzten wir uns in einen 
Kreis. Herr Vogts Schwester, Inge­
borg heisst sie, stellte uns Fragen. 
Zum Beispiel, um welches Thema 
es sich handelte. Ich antwortete: 
<Um Kommunikation). Danach er­
zählte sie uns, wie man am Anfang 
kommunizierte. Also am Anfang 
kommunizierte man mit Steinhau­
en oder mit Papyrus, Rauchzei­
chen, später wieder mit Papier. Es 
wurde immer moderner. Später 
kam dann noch das Telefon, der 
Fax, die Rohrpost, das Funkgerät 
und so weiter und so fort. Es gab 
viele interessante Sachen. 

Nachher hat sie uns herum ge­
führt und noch mehr Kommunika­
tionsarten gezeigt. Eine andere Be­
treuerin, Ruth, zeigte uns alles, was 
sie dort hatten. Als erstes zeigte sie 
uns Zebras galoppieren, danach 
Geheimschriften, eine farbige 
Schlange und noch ein Telefon. Da 
hatte es Luftpost, Faxe, Computer, 
Sirenen, Fächer, Zeichenstudio, 
Technikerraum, Bildtelefon und 
Klapperschlangenschwänze, die 

Zuerst kann man das Innenleben eines Telefons ergründen, bevor man aus den Eingeweiden etwas Neues ent­
stehen lässt. 

noch rasselten. Und eine Schlange 
mit vielen Farben und eine Wolfs­
sprache. Mit allem, was hier aufge­
zählt ist, kann man kommunizieren. 
Die Betreuerin Brigitta sagte uns, 
es  gebe auch die Blindenschrift, die 
man fühlt. 

Da hatte es noch so eine Spinne, 
da  gab es so verschiedene Geräu­
sche, da konnte man drehen. Es gab 
auch Spiegelschrift und auch einen 
Stab, wo man Zettel rumwickelt, s o  
konnte man ihn lesen. Es gab auch 
noch so eine kleine Geschichte von 
den Wölfen. Die Betreuerin Hilde 
zeigte uns auch einen grossen 
Stein, wo die Römer früher drauf 
gemeisselt haben. Als Ingeborg uns 
alles erklärt und gezeigt hatte, durf­
ten wir alles selbst ausprobieren. 

Geheimräder und Flüsterrohre 
Ich habe ein Geheimrad gebas­

telt. Dazwischen ging ich zum 
Flüsterrohr. Dort wechselte ich mit 
meiner Freundin ein paar Worte. 
Nachher habe ich mit verschiede­
nen Füllern versucht zu schreiben. 
Es gab auch so  eine Station, wo 
man mit den Federn schreiben 
kann, das war sehr schwierig. Ich 
bastelte auch einen Schmetterling. 
Ich bin zur Zcitungsdruckerei ge-

und Kevin waren auch dabei. Wir 
spielten das Spiel wo jemand etwas 
zeichnen musste, das am Bild­
schirmrand stand. Als uns dieses 
Spiel verleidete, gingen wir ans 
Bildtelefon. Das Bildtelefon hatte 
eine Kaiticra. Ich war mit Kevin an 
einem, und Pascal am anderen. 

Später ging ich zum Krümpelbas-
teln und es hatte alte Computer­
chips und kaputte Radios, Schreib­
maschinen und sonst noch kaputte 
Sachen. Ich fand genug Sachen, die 
ich brauchen konnte. Daraus bas­
telte ich einen Menschen. Aber 
zuerst musste ich das ja mit dem 
Heissleim ankleben, und ich hatte 
mir den Daumen verbrannt. Eine 
Leiterin holte kaltes Wasser und ich 
konnte den Daumen reinhalten. 
Aber die Blase ging trotzdem auf, 
das tat weh. 

Nachher bin ich zur Luftpost ge­
gangen. Da inusste man einen Zet­
tel in einen Behälter tun und einen 
Knopf drücken. Der Behälter ging 
mit Luftdruck dann an das andere 
Ende des Rohres. • 

Danach wechselten wir an den 
Werktisch, wo wir den restlichen 
Nachmittag verbrachten, weil es 
uns so gut gefiel. Wir durften alte 
Telefone, Computer, Schreibma-

fln den drei vernebten Computern im Hitecc-Comer kann man maien und 
raten, «gamen», «chatten», sich Witze erzählen, Im Kidsweb surfen - e s  
wird garantiert nicht langwellig. 

gangen und habe meinen gedruck­
ten Namen verziert. Von dort bin ich 
zum Computer gegangen, an dem 
man zeichnen konnte. In einem 
Programm haben sich sogar die Bil­
der bewegt. Ich habe sogar mit den 
Bildern Diashows gemacht. An der 
Wand hingen viele Zeichnungen 
vom Zeichnungscomputer. 

Später bin ich ein wenig herum­
gelaufen und habe alles genau an­
geschaut. Ich sah, wie meine Mit­
schüler gebastelt haben. Ich ging 
zuerst an den Computer, Fabian 
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schinen, Handys, Kassettenrecor­
der, Tastaturen, Fernbedienungen 
und Mäuse für den Computer aus­
einander schrauben oder auseinan­
der nehmen und alle Drähte raus­
schneiden. Aber das Beste kommt 
erst noch. Wir durften aus den Ein­
zelteilen Sachen bauen. Ich baute 
aus einem Handy ein Mändlein und 
drüber machte ich einen Scanner. 
Und damit beteiligte ich mich auch 
beim Wettbewerb. Ich lötete zwei 
Kabel mit einem Lämpchcn zusam-
men.Ich sah eine sehr grosse Not­

rufsäule von der Autobahn. Da war 
irgendeine Polizei dran. Man hörte 
sowas wie «Landespolizei Vaduz, 
was isch denn los? Was hascht 
aagschtellt?» 

Es gab auch eine Druckmaschine 
mit vielen kleinen Buchstaben. -
Also habe ich meinen Namen ge­
druckt. Es ist gut rausgekonimen. 
Eine Leiterin hat mich gefragt, ob 
ich Herrn Vogt ein Geheimschrift­
rätsel machen wollte, ich habe ja  
gesagt. Also schrieb ich in Geheim­
schrift: «Was hast du in den Ferien 
gemacht?» Unser Lehrer konnte 
das Rätsel gut lösen. Es gab auch 
noch ein Flüsterrohr. Als Herr Vogt 
sagte, wir müssen gehen, haben wi r ,  
noch weiter gespielt. 

Am meisten hat mir die Schreib­
maschine gefallen, weil ich schon 
immer eine Schriftstellerin werden 
wollte. Bis um ca. 16 Uhr bin ich 
am Geschichtenerfinden gewesen, 
dann mussten wir gehen. 

Ein unvergesslicher Tag 
Die Zeit verging so schnell, 

kaum waren wir da, mussten wir 
wieder weg. Wir zogen uns d ie  
Mäntel an und alle musssten in das 
Gästebuch ihren Namen schreiben. 
Ingeborg fragte uns, ob es uns ge­
fallen hat. Wir sagten alle laut «ja». 
Als wir die Treppe hinunter gingen, 
sah ich wieder diese Hirschköpfe 
mit Geweih. Bei der Treppe war 
noch ein Raum mit ausgestopften 
Tieren. Unten waren noch drei oder 
vier kleine Modelle mit Häusern. -
Ein paar hatten ihre Erfindungen 
mitgenommen. 

Wir liefen wie am Anfang über 
die Pfützen und warteten auf den 
Bus. Als der Bus kam, fuhren wir 
wieder nach Balzers und gingen 
nach Hause. Ich dachte noch über 
das Landesmuseum nach und baute 
noch meinen Ventilator fertig. Ich 
schwätzte mit meiner Mama übers 
Landesmuseum. Ich sagte meiner 
Mutter, dass ich nochmal zum Mu­
seum will. Ich erzählte ihr, wds ich 
alles gemacht hatte. Sie hatte auch 
ein paar Sachen gar nicht gekannt, 
die ich ihr erzählt hatte. Ich fand es  
sehr interessant, auch sehr lustig. 
Es waren auch sehr nette Frauen 
da. Die waren so hilfsbereit, sie wa­
ren da, wenn man sie brauchte. Als 
ich nach Hause kam, wollte ich 
grad wieder in das Landesmuseum 
gehen. Danach ging ich ins Bett 
und träumte süss übers Landesmu­
seum. Es hat mir sehr gut gefallen. 
Ich hoffe, wir gehen wieder einmal 
dorthin. Es ist ein richtig schöner 
Tag gewesen. Als ich im Bett lag, 
freute ich mich darüber, was ich an 
diesem Tag alles geleistet hatte.» 


